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dieses Jahr Asıen und einem bısher noch nıcht festgeleg- dafür e1N, daß Inhalt und Ablauf der Synode für Asıen nıcht
ten TLermın Europa und Australhien/Ozeanıen soll dıe VO Rom, sondern VO den Kırchen Asıens bestimmt WCCI1-

Kırche gleichsam nach einem iıdentischen Strickmuster für den ollten (We  INCHE: Nr /-1 209 fıfi8)
das drıtte Jahrtausend fıt emacht werden. Eın dıfferenzıler- Das römiısche Synodensekretarıat Ma dıe weıteren konti1-
ter 16 auf dıe E verschıedene, hıstorıisch gewachsene Lage nentalen Ireffen mıt gleichbleibendem 11eT vorbereıten
eiıner bestimmten Ortskıirche paßt In dieses Schema OITenNDar und durchführen eın In mancherle1 Hınsıcht problematı-
11UT begrenzt hıneın. sches Synodenkonzept könnte sıch ennoch totlaufen. Das
Im Fall der Amerıkasynode pIelte 111a W al mehr oder Ausmal}; des Problemdrucks auft vielen Gebleten des kırchlı-
nıger autlos mıt Vorbehalte aber den Teılneh- chen Lebens steht In einem auffällıgen Miıßverhältnıs ZUT r1-
INEeTN hören. Gespannt se1n darf INan, W1e CN be1l der Ası- tualısıerten Wıederkehr VO Bıschofstreifen, dıe sıch
ensynode weıtergeht. Hıer en sıch JedenfTalls dıe Japanı- nıg Intens1ıv mıt konkreten anstehenden roblemen befassen
schen 1SCHNOTeEe In ihrer Antwort auf dıe I ıneamenta äaußerst können, tatsächlıc bewiırken. Der Reı1z eiInes
krıtisch dem Sı Kontext des westliıchen Christentums“ ungewohnten Wır-Gefühls könnte sıch als kurzlebig C1-

entstandenen inhaltlıchen Konzept geäußert. S1e etfzten sıch welsen. Klaus Nientiedt

„E1gene Ausdrucksform VOoNn en  66
Fragen Behlndertenhiılfe un -integration Pastor Wo C  C

Skandalöse Gerichtsurteile un die Zunahme gewalttätiger Übergriffe hehinderte
Menschen geben NLa ZUFT Oorge. Auf der anderen Seite stehen elwWdad Erfolge hei der In-
tegration hehinderter Kinder In Regelschulen, konnte eın hesonderer Diskriminierungs-
schutz IM Grundgesetz festgeschrieben werden. her die Lage hehinderter Menschen
heute sprachen WIr mut Pastor Bernward Wolf, Leiter In der Westfälischen Diakonenan-
stalt Nazareth und ıtglie Im Vorstand der VO.  \ Bodelschwinghschen Anstalten Bethel
Die Fragen tellte Alexander Foitzik.

Herr Pastor Wolf, schon In der Arf und Weıse, ıIn der Hat sıch auch der Sprachgebrauch In eıner Eıinrıchtung
Nıchtbehinderte VO behınderten Menschen sprechen, 7@e1- W1e Bethel gewandelt?
SCH sıch Befangenheıt, Unsıcherheıt, Angste, Insensıbıilhtät, Wolf: Hıer In Bethel wurde früher VO ‚UNSCICH Kranken:‘aber auch der Mangel Respekt, Anerkennung und Ver-
ständnıs. Von ‚Krüppeln’ und Irren pricht INan heute nıcht gesprochen. uch darın rückte sıch ıne bestimmte Hal-

Lung AaUS Es gab eiıne hohe Identifizıerung der hıer Arbeıten-mehr, sondern meıst VO den ‚.Behınderten‘. den mıt den Hılfsbedürftigen. In dem ‚unser aber lag auch
Woaolf: Der AUNSCINCSSCHC Begrıft ist siıcherlich ‚Menschen mıt Besitzergreifendes. Vor allem aber sSınd behinderte
Behıinderung‘ Ooder ‚behinderte Menschen‘. Von ehınder- Menschen nıcht PDCI Tan Behinderung ıst ıne Beeıin-
ten  © reden, bedeutet, Menschen auf ihr Behıindertsein trächtigung, dıie sıch Urc eiIn en hındurchzıeht. eiıne
reduzleren. Diıe Behinderung aber macht me1ılst 11UT einen Krankheiıt aber ist zeıtbegrenzt, auch WENN S1e sehr ange
leinen Teıl eıner Persönlichkeit Au  N Behıilndertsein ist eın dauern kann.
Attrıbut. eiıne E1ıgenschaft unter vielen anderen E1ıgenschaf-
ten eines Menschen. Behindertsein Ist aber nıcht L11UT eine E1-

„Behindertenfeindlichkeıt cheınt eurTe ehergenschaft eines Menschen. Es hat me1ılstens auch eiıne sozlale
Seıte Diıe ampagne ‚Aktıon Grundgesetz’‘, dıe mıt elner subtıler se1ın““
großen Plakataktıon 1m etzten Jahr begonnen wurde. drückt
dies AdUus Behindert ist INan nıcht, behıindert wırd Ial

Damıt soll darauf aufmerksam emacht werden. daß dıe Behindertenverbände, hre verschıliedenen Unterstüt-
größten Eınschränkungen, dıe eın behıinderter Mensch be- ZCIBTITUDPCH und -inıtlatıven eklagen, W1IEe Jüngst erst anläß-
wältigen muß, nıcht ın ıhm selbst lıegen, sondern darın, W1e ıch des internatıonal begangenen ages des behıinderten
ıhm SeINE Umwelt und WUWMNSSCTHE Gesellschaft egegnen, WIE Menschen, e1ın behindertenfeindliches 1ma In UNseTET (Je-
ı1hm Lebens- und Entfaltungsmöglıchkeıiten ZUT Verfügung sellschaft, ein1ge sehen In den etzten Jahren eiıne Ent-
geste oder verweligert werden. wicklung A Schlechteren Ist diese age berechtigt? Wel-
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che Anzeıchen zunehmender Behıindertenfeindlichke1i De:- Woltf DiIie polıtısche Dıskussion ırd iImmer wenıger VO
obachten S1e°? dem gemeInsamen Interesse begründet, für Menschen, dıe

mıt bestimmten Handıcaps en MUSSeN, VoraussetzungenWoaolf: Beıispielsweıise kann ILal mehr und mehr über (Gjewalt schaffen, daß diıese SOWeıt WIE möglıch leiche Lebens-behinderte Menschen hören. Allerdings darf €e1
nıcht übersehen werden. daß das Gewaltpotentia 1n UNSETHEN möglıchkeıten und -chancen haben Darauf zielt dıe ‚Kınglie-

derungshıiılfe‘ WIEe 1mM Paragraphen 30 des Bundessozılalhılfe-Gesellschaft insgesamt zunımmt. Häufig richtet sıch diese
Gewalt Menschen, dıe In irgendeıiner Orm ‚anders: beschrieben WIrd. Es geht darum, den behınderten

Menschen SIn dıe Gesellschaft einzugliedern“, insbesondere.S1Ind. Das kann Ausländer betreffen, Menschen mıt Behıinde- ıhm AclE eılnahme Leben In der Gemeıninschaft C1-
TunNng oder auch andere. Gerade ZU Jahreswechsel hat möglıchen oder erleichtern, ıhm dıe usübung eINeswıeder eiıne el VO  — erschreckenden Gewalttaten SCHC- SCIMNECSSCHNCNH Berufes oder eiıner sonstigen Tätıigkeıt C1-ben Insgesamt scheınt MIr dıe Behindertenfeindlichkei
heute jedoch eher subtıler geworden SeIN: Anders als In möglıchen oder iıhn SsOWweıt WI1Ie möglıch unabhängıg VC)  =

ege machen‘‘. Der damıt verbundene Nspruc aufden sıebzıiger und achtzıger Jahren hat Solıdarıtä als eıne
gesellschaftlıch anerkannte Haltung und als polıtiısches Z1el Eıngliederungshilfe oılt für alle behıinderte Menschen, und

WIT machen immer wıleder dıe überraschende Erfahrung,heute nıcht mehr den gleichen Stellenwert:; dıe Bereıtschaft, welche Entwicklungen und welche Anteılnahme LebenSolidarıtä Tordern, besonders aber auch praktızıeren,
ist erkennbar geschrumpit. DIes iIst auch ıIn der behinderten- auch für sehr schwer behinderte Menschen möglıch SInd,

WCINN S1e dıe entsprechende Unterstützung bekommen. Daspolıtıschen Dıskussion spuüren. Es o1bt für dıe Weıterent-
wicklung der Lebensmöglıchkeıten behinderter Menschen ırd In den gegenwärtigen Dıskussionen kaum ernsthaft

berücksichtigt. Das 1e] einer Reduzıerung der Osten VCI-keıne selbstverständliche Basıs mehr, keıne selbstverständ- ec es andere.lıch getragene gemeınsame Verantwortung. Menschen, dıe
auf angewlesen sınd, dıe sıch In besonderen Lebens-
sıtuat1ıonen efinden, geraten eT zunehmend unier „Maßstab UuNsceTeTr rbeıt ist dıe 1U Um des
Kechtfertigungszwang, und das steht In Wıderspruch den behıinderten Menschen“Werten, dıe das Grundgesetz vertriıtt.

WOo bekommen behıinderte Menschen dıese veränderte
Grundhaltung, diesen erhöhten Rechtfertigungsdruck Der sozlale Sektor SsTe untier erne  iıchem

Druck ZUT Kostenreduzlierung. Was beunruhigt S1e da be-spüren? sonders der polıtıschen Debatte 1m Bereıch Hılfe für be-
Wolf: Beıspiele Jerfür SInd eiwa dıe Debatten dıe ege- hınderte Menschen?
versicherung und dıe Eıngliederungshilfe. Be1l diesen Auseıln- Wolf: Es geht Jetzt darum, wıievıel eld ZUT Verfügung SC-andersetzungen geht 6s kaum noch dıe inhaltlıchen Fra- stellt werden soll, nıcht mehr darum, W as behinderte Men-
SCH der und Unterstützung, sondern 1ImM wesentlichen schen brauchen. SO wırd versucht, möglıchst viele eN1N-
1UT noch den Kostenaspekt, onkret möglıche Eın- derte Menschen In dıe Zuständıigkeıt der Pflegeversıiche-Sparungen. (l wırd auch mıt alschen Argumenten g -
strıtten. DIe ede etiwa VO der Explosion der SOoz1alkosten I1UNS abzuschleben. ber das /Z1el der Eıingliederungshıilfe

kann nıcht A Leistungen der Pflegeversicherung ersetztIst ınfach nıcht zutreffend Der Anteıl der Sozlalausgaben
Bruttosozlialprodukt hat se1ıt Anfang der sıebziger TrTe werden, dıe VO einem sehr eingeschränkten egever-

ständnıs ausgeht und sıch VOI allem auf körperliche Pflegenıcht ZUSCHNOMMMCN. ber mıt den für Sozlales aufgewandten ezieht Da das Pflegeversicherungsgesetz mıt I® auft alte33 Prozent des Bruttosozlialproduktes mussen heute viel
mehr Menschen unterstutzt werden als noch In den sıebziger Menschen entwiıickelt worden Ist. W äal OITeNDar der Gesiıchts-

pun der Begleiıtung und Unterstützung einem MOg-Jahren, nıcht zuletzt auch der immer orößer werden- lıchst normalen en nıcht 1m IC Für behınderte Men-den Gruppe der Arbeıtslosen. Wer In diıeser Sıtuation für De- schen geht 6S aber dıe Gestaltung ihres vhinderte und hılfsbedürftige Menschen eintrıtt, spurt C110T - bens und nıcht 1L1UT eiıne zeıtliıch begrenzte Phase VO  —
INeCN Legıtimationsdruck. uch CMn dıe Sıtuation eNınder-
ter Menschen In UNsSseTEIIN Land vielleicht besser ist als In Krankheıt Ooder er Es INa Ja dıe eiıne oder andere Stelle

vgegeben en oder auch noch geben, Abläufe kosten-manchem anderen, kann das keın TUunNn:! se1nN, posıtıve Ent-
wicklungen rückgängı1g machen. Der Lebensstandar: be]l günstiger gestaltet werden können oder andere Eınsparun-

SCH noch möglıch SINd. In den VELBANSCHCH Jahren 1st hıer
uUNs 1st insgesamt vergleichsweıse hoch, und da muUssen NAaTtLUr-
lıch auch dıe Menschen einbezogen werden, dıe besondere In vielen Bereıchen bereıts sehr viel geschehen. Es Ist Jjetzt

allerdiıngs kaum noch Spielraum da, und WIT stehen derUnterstützung brauchen, iıhr en führen können. GreENZE Jenseıts derer dıe Lebensqualıität VO Menschen mıt
Was hat sıch 1n den polıtıschen Debatten konkret geanN- Behinderung ZUT Dısposıtion STe Der Indıyıdualiısmus.

dert, WCeNnNn denn nıcht mehr In gleichem aße WIEe früher der MSECTHE (Gesellschaft ragt, scheınt dıe Ansprüche und
Rechte VO behinderten Menschen auftf Indıyıdualıtät U-und Unterstützung für behıinderte Menschen als Auf-

gabe der SaAaNZCH Gesellschaft verstanden werden? scchlıeßen
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Inwıefern bestimmt dıe Orıientierung A dieser IndıvIı- braucht, ebenso W1e für den außerlich nıcht schwer eN1IN-
dualıtät dıe Arbeıt 1m Bereıich der Behıindertenhiılfe und IM- derten, der Jleine IeDt; gılt aber das gleiche Prinzıp /uerst
tegration? muüssen WIT erfahren und lernen, W as dieser einzelne Mensch

selbst wıll und brauchtWaolf: el muß dıe Chance bekommen, da Sseln en C
lıngen, daß se1ın en bejahen kann eiINSCHLE  W se1liner Stehen solche Bemühungen möglıchst dezentrale,
Eınschränkungen. nsere Arbeıt der etzten re WAarTrT VO  — VOI em aber Eınzelfall Oorl]entierte Hılfsangebote mıt
dem AssıstenzprinzI1p, also dem besonderen nlıegen be- der ‚Deckelung‘ der Miıttel Jjetzt wıeder ZUT Dısposıtion?
stımmt, Menschen, dıe mıt Eınschränkungen en MUSSEeCN, Woaolf: [Jas eigentlıch Problem besteht darın, daß solche 1N-

unterstuützen, daß S1e selbständıg W1IEe möglıch en
können. Wır führen nıcht das Leben für dıe behıiınderten

haltlıchen Fragen In der aktuellen behindertenpolıitischen
Dıskussion Sal nıcht oder kaum noch In den 16 geraten.Menschen, sondern begleıten und unterstutzen S1e Der

Maßßstab INZIASIE Arbeit ist dıe Würde des behınderten Men-
Für U1l Ird CS dort schwıier1g, nıcht mehr geschaut WCI-
den kann, W d> für den einzelnen Menschen das iıchtige Ist,schen, seıne Bedürfnıisse und Entscheidungen. In der kon- und eine konkrete Lebenssıtuation 11UT1 noch finanzıel-kreten Arbeıt i1st dieses Assıstenzprinzıp allerdings oft sehr len esiıchtspunkten beurteıiılt WITd. Es kann nıcht jeder Preısschwiıer1g realısıeren: Derjen1ige, der 1m Behindertenbe- für es ezahlt werden ber dıe Gesellschaft muß dem SCreich arbeıtet, muß eTrTst einmal [ermen.: sehr hın- recht werden, W as S1e als NsSpruc artıkuliert und definıiertzuhören und hinzuschauen, erkennen, W d eın eN1ın- hat, ämlıch dıe Chancengleıichheıt er Menschen.derter Mensch WITKI1IC wıll und raucht

(Gjeraten Jetzt auch diese /Ziele und Standards In der Be- „In der Biıotechnologie entste eıne gefährlichehındertenarbeit ın (Gefahr?
Eıgendynamık“

Woaolf: DIiese jele gelten auch weıterhın für UNSCIC Arbeıt
(Gjerade mıt der Notwendigkeıt, dıe Qualıität UMNMSGCTEN Arbeıiıt
deutlicher beschreıben, werden S1Ee In der Miıtarbeıiıter- DiIe der verschliedenen Behıindertenorganisationen
schaft INteNSIV diskutiert. ber natürlıch sehen WITr dıe Ge- und -verbände ist kaum überschauen. en diese und

andere Anwälte behinderter Menschen nıcht das nötıge polı-fahr, daß der au oder richtiger der au des Sozl1al-
Taates und dıe Dominanz der Kostendiskussion dıe mset- tische Gewicht, olchen Entwicklungen entgegenzutreten”?
ZUN£ dieser Jele MAaSSI1V gefährden. Irotzdem hoffen WIT Woaolf: Es o1bt dıe vier großen Fachverbände der enınder-
gerade 1m ahljahr auf dıe Unterstützung VO Politikerin- ennNıe Carıtas, Dıakonıie, Lebenshiılfe und dıe nthropo-
NS  - und Polıtikern, daß doch noch Regelungen erreıcht sophen dıe hre Zusammenarbeıt INn den etzten Jahren
werden, dıe dıe Eıngliederungshilfe für Menschen mıt Be- sehr intensıivlert aben, dıe auch 1Im polıtıschen Raum Be-
hinderungen erhalten. Die Fachverbände der Behinderten- achtung finden und schon eIN1ICES bewırken konnten. Wır

enAVorschläge gemacht, dıe hoffentlic auf Of- sSınd sehr froh. daß sıch das entwıckelt hat Irotzdem ha-
fene Tren stoßen. ben S1e sıcherlich nıcht dıe leiche polıtısche aCcC W1e

Wiıe seizen S1e das Prinzıp der Unterstützung und Be- dere gesellschaftlıche Grupplerungen und Interessenver-
an DIe der Gruppen, der Selbs  e- WI1IEe der Ungleıtung hıer INn Bethel um?
terstützerorganısatıonen bewelıst. W1e viele Menschen ın

Woaolf: Wır en dıe Erfahrung gemacht, daß eine el VO  - diesem Bereich engagılert SInd. Wo polıtısche Ent-
Menschen, dıe VOT vielen Jahren hergekommen sınd und scheidung und polıtısche aC oeht, bleiben diese Gruppen
ange Zeıt ıIn einem Heım gelebt aben, heute mıt eiıner In der aktuellen Dıskussıion leıder relatıv chwach
bulanten Betreuung selbständıg INn eıner eıgenen Wohnung Wıe könnte dıe Lobbyarbeıt für behıinderte Menschenen können. In den etzten Jahren wurden NEEC Möglıch-
keıten geschaffen, damıt behıiınderte Menschen 1n dıe gestärkt, das polıtısche andıng VO Se  e- und Unter-

stutzergruppen verbessert werden? Wıe könnten el auchziehen können. AÄAndere en den Wunsch geäußert, 1n dıe dıe Kırchen In ihrer Anwaltschaf: VO innen W1e VO außenRegl1on zurückzuzıehen, AUS der S1e ursprünglıch tLammen,
vielleicht Verwandte oder Bekannte en oder gestärkt werden?

ınfach eıne heimatlıiıche Verbundenheıiıt g1bt uch dıes 1e ß Wolf: DiıIe Kırchen ehören unter den gesellschaftlıchen
sıch für elıne el VO Menschen realısıeren. Es g1bt Großgruppen sıcherlıich denen, dıe mıt deutlichsten
andere Menschen mıt stärkeren Behıinderungen, dıe eınen Posıtiıon zugunsten behinderter Menschen beziehen. SI1e
Ööheren Bedarf Betreuung und Begleıtung en und da- mMUsSsen sıch allerdings iragen lassen, W1Ie weıt S1e das, Was S1e
her eher In Eınrıchtungen, W1e der WUWMNSECHICN mıt ständıger Be- fordern, selbst einlösen. In vielen (GGemelnden und kırchli-
gleıtung en mMussen Das zZ1el ble1ibt aber, S1e SOWeIlt W1IEe chen Gruppen machen behıinderte Menschen dıe Erfahrung,
ırgend möglıch und SOWweIlt S1e selber wollen, be]l der Teıl- wıllkommen seıin und TNSo werden. ber
habe en der Gememninschaft unterstutzen Für den viele machen eben auch dıe Erfahrung, ignorliert Oder abge-
schwerbehinderten Menschen, der sehr vie]l nahe Betreuung wlıesen werden. In einem ökumeniıschen Memorandum
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wurde 978 dazu rklärt ine Gemeılnde ohne behinderte euilc dargestellt, manchmal auch >  5 daß SCHAUCS Hınse-
Menschen g1bt nıcht WOo S1e fehlen, ist eiıne Gemeıinde be- hen schmerczt. Dennoch aber kommt In diıesem Kunstwerk
ındert IBDITS (irenzen kırchlicher Anwaltschaft hegen dort, ahrheı AA Sprache, INn der Begegnung mıt dem Kunst-

S1e VO ıhren Miıtgliedern her eben auch [1UT Spiegel der werk wıird ın mMI1r angerührt, W d eher verborgen
Gesellschaft SINd. ist Ahnlich ist dıes auch In der Begegnung mıt behinderten

ehr oder mıinder ubtıle Behıindertenfeindlichkeit be- Menschen, dıe manchmal sehr anders, sehr Tem sınd und
dıe doch In diesem Andersseın, vieles VO dem darstellen.klagen Selbs  ılfe- und Unterstützergruppen auch angesichts

eıner anderen aktuellen Entwicklung: Der asante Ort- W d> Menschseıin ausmacht. Man könnte vielleicht In
der Begegnung mıt behinderten Menschen ırd en Inschriıtt in der Gentechnık, besonders aber dessen mangel- konzentrierter Orm erfahrbarpolıtısche und ethısche Gestaltung könnten dazu

führen, daß behıindertes en immer mehr als der unbe- leg ın einem olchen 11© auf Behinderung und auf
ıng vermeıdende OTrTiTa begriffen WITd. Sınd solche das mıt dieser verbundene Leıd nıcht auch dıe CGjefahr der
Angste berechtigt? Schönfärbereıl, eıner für Nıchtbehinderte bequemen, euphe-
Oli Was dıe Bıoethiıkkonvention des Europarates er miıstischen Verbrämung”
dıe VO Bundestag Ja biısher noch nıcht ratıfızıert wurde, Wolfrt. Dıiese (Gjefahr esteht Insbesondere da, WIT In be-
sınd WIT völlıg recht alarmıert. Wenn nıchteinwılli- hınderten Menschen ımmer-fröhliche‘ Menschen sehen.
gungsfähıgen Menschen dazu zählen beıspielsweise Men- ıne Behinderung bringt für viele Menschen sehr viel Le1ıd
schen, dıe aufgrun ihrer geistigen Behinderung nıcht selbst mıt sıch Mır geht aber dıe Perspektive und dıe Hal-
entscheıidungsfähig SInd iremdnützıge Forschung ermMOg- Lung, mıt denen WIT behiınderten Menschen egegnen und
IC werden soll, begeben WIT uns auf ıne gefährlıch chılefe WIEe WIT mıt ihnen umgehen Wır können diesem Leıd nıcht
ene Ahnlich W1e 1m wırtschaftlıchen Bereıch scheınt sıch mıt Miıtleı1d egegnen. Das nıemandem. DIe leidvolle S1-
In der Bıotechnologie und Bıomedizın eıne gefährlıche K1ı- uatıon soll auch nıcht gutgeredet werden. Ich als Nıchtbe-
gendynamık entwıckeln: Es mu/ß geforscht werden., Je- hınderter kann den behinderten Menschen 11UT In se1lner

Ahnlichkeit WIEe se1ıner Andersheıt sehen und achten und dıeden Preiıs. Daß medizınısche Forschung dem Menschen dıe-
NCN soll, scheınt 1ın diıesem Bereıch mehr und mehr In den menschlıche Begegnung suchen
intergrund geraten Wenn sıch ın WMNSGCTET Gesellschaft WITKIIC dıe Norm-

Besondere edenken bestehen gegenüber der sıch vorstellung herausbilden ollte, wonach bestimmte Örperl.i-
mehr und mehr ZUT Routineuntersuchung entwıckelnden che und geistige Beıinträchtigungen als SCHIEC  1ın unzumut-
pränatalen Dıagnostik. Eltern behinderter Kınder sehen sıch bar gelten W1e kann da noch gegengesteuert werden?
plötzlıch untier Rechtfertigungszwang: das Leı1ıd des Kındes Wolf Hıer gılt ebenso dort anzuseizen WIE In der Debatteund dıe Kosten hätten sıch doch vermeıden lassen über dıe Integration VO  S behinderten Menschen überhaupt:
Wolf: rundsätzlıc esteht sıcherlich dıe Gefahr, daß De- rst da, Menschen anderen, dıe anders SInd, egegnen,
hindertes en angesichts olcher Entwicklungen iImmer relatıvieren sıch Bılder und Vorstellungen. Wır machen
mehr Kosten- und Nützlichkeıitsgesichtspunkten be- diese Erfahrung doch wıeder und wıeder: Besucher kommen
wertet wırd, DIS In und diıese Entwiıcklung ist beıispiels- nach Bethel, sınd aufgeregt, reservlert, ängstliıch und UNs1-
Wwelse In den USA schon beobachten daß sıch Eltern cher. ach wenigen iınuten der Begegnung beginnt dann
verteidigen mUÜssen, WE S1e e1iIn voraussıchtlich behindertes schon ıne Entkrampfung. Wenn solche Begegnungen 1im
Kınd nıcht abtreıben lassen. An dieser Stelle sınd WITKIIC normalen Umfeld immer wen1ger vorkommen, bleıbt sol-
Dämme gebrochen. ches Lernen daUS Jleıben dıe vielen Bılder und Vorstellun-

Was äßt sıch einem olchen Dammbruch C  el- SCH über die behinderten Menschen, deren en und Lie-
zen? SC  Te  1 ist CS sicherlıch doch WIe en bensperspektive unhınterfragt wırksam.

Grundstreben des Menschen, Leıd. Krankheıt und eben
auch Behinderung, WENN nıcht AUS der Welt schaffen, „Behıinderte Menschen sınd eUute selbstbewußter
doch vermındern un mutiger“
Wolf: Mıt dieser Entwicklung gera nach und nach AdUus dem
1C. daß Behinderung ıne eıgene Ausdrucksform VON Le- Ist emnach eıne geringere Präsenz VO behiındertenben ist Im Urteil über behindertes en ist das Bıld und
Verständnis des Menschen überhaupt 1mM Kern getroffen. In Menschen 1m alltäglıchen Stadtbild möglıcherweıse mıtver-

antwortlich für e1in problematıischer vgewordenes Verhältnısder Begegnung mıt einem behıiınderten Menschen treiffe ich
nıcht 1L1UT auf e1ıne andere Person, sondern ich entdecke auch ihnen gegenüber?
sehr viel VO MIr selbst Vıelleicht älßt sıch diese Begegnung Woaolf: Ich glaube Sal nıcht, dal dıe Präsenz gesunken ist Be-
mıt der Betrachtung e1ınes Kunstwerkes vergleichen: Dort hınderte Menschen SInd heute präsenter als irüher, we1l eiIn
werden manchmal auch einzelne omente V!  Z  % über- TO50LE1L VO  S ihnen mutiger, selbstbewußter vgeworden ist
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Und gerade das ist Ja das zZ1iel der Eıngliederungshilfe. S1e Schwerbehindertenabgabe. andlungsbedarf esteht WEe1-
en gelernt, sıch mıt ihrer eigenen Lebenssıituation ause1ln- terhın aber auch be]l der Integration behıinderter Kınder und
anderzusetzen. SIıe verfügen über eiıne erlernte Stärke, dıe Jugendlicher In Kındergärten und Regelschulen. Sıcherlich
Lebensqualıtät bedeutet. Behinderte Menschen ermöglıchen ist SC nıcht iImmer der richtige Weg, behinderte Kınder

VO sıch AUus Begegnung. DIe rage Ist, ob und wliıeweıt SdadIlNINEeN mıt nıchtbehinderten unterrichten. ESs geht prın-
Menschen ohne Behinderung sıch darauf eiınlassen. zıpılell dıe Möglıchkeıit, dıe indıviıduell beste Lösung

Seıt über dre1ı Jahren 9008  — Ist nach Janger und ZZIU0 Teıl finden AaSSIve Dıiskriminierung rleben WIT aber beson-
ders., W WIT versuchen, für behinderte Menschen Woh-kontrovers geführter Dıskussion das Verbot der Dıskrımi-

nıerung behıinderter Menschen 1mM Grundgesetz explızıt fest- NUNSCH In der anzumıeten. 1eile aCcC  arn betrachten
behinderte Menschen als Wertminderung ihrer eigenengeschrieben. Konnten quası mıt dem Grundgesetz 1mM

Rücken bestehende Diskriminierungen abgebaut werden Wohnung Hıer ist noch vIıe] Überzeugungskraft notwendig.
Entscheiden 1st dıe Überwindung der Schwellen und Ang-Hatte dıe Verfassungsergänzung dıe erwünschte S1ignalwir- ste und dıe Bereıtschaft, sıch auftf Begegnung mıt behindertenkung ıIn dıie Gesellschaft?
Menschen einzulassen, dıe In mancher Beziehung anders, In

Waolfr: Daß das Dıskriminierungsverbot ausdrücklıich fest- vielerle1 Hınsıcht aber überhaupt nıcht anders sınd als
dere Menschen.geschrıeben wurde, WaTl INn jedem Fall e1ın wichtiger Orl:

Schriıtt. Und ich WAarTr eigentlich der Meınung, daß danach keın
Gerichtsurteil mehr möglıch wäre., In dem einem Reisenden age über dıe mangelhafte Integration Schwerbehin-

derter In den Arbeıtsmarkt wırd se1t Jahren ©LE 1bt GCseine Teilrückerstattung der Hotelkosten zugesprochen
wurde, we1]l In seinem otel auch behıiınderte Menschen m angesichts der allgemeınen Sıtuation auft dem Arbeıtsmarkt

überhaupt realıstiısche Chancen, daß sıch der gegenwärti-aub machten, deren Anblıck als wertmındernd eingestuft SCH Sıtuation äandert”?wurde Ich hatte eho(ift, daß heute eindeutig als
Wıderspruch Z Dıskriminierungsverbot beurteilt würde. Woaolf: DiIies 1st sehr schwıer1g, VOT em dann WENN INan dıe
Um erschrockener bın ich, daß UU  — eın Kölner Gericht e1- Integration behıinderter Menschen 11UT als isolıertes Problem
IS Kläger ZC egeben hat, der sıch N® dıe ‚Fremd- betrachtet. So ergeben sıch sehr chnell Konkurrenzsituatio-
artıgkeıt‘ der Außerungen behinderter Menschen 1n seiner NCN mıt anderen, dıe auch auf Arbeıiıt warten Lösungen MUS-
achbarschaf: gestort SCMN für dıe verschliedenen Gruppen Arbeıitssuchender SC-

Eın zentraler Aspekt INn der Auseinandersetzung In- melınsam gesucht und gefunden werden.

tegration und Förderung behıinderter Menschen Ist erst
Jüngst Gegenstand eines Rechtsstreites geworden dıe „Dıie Eınstellung ZUT Behinderung ist eiıne ragerage nach dem ec behıinderter Kınder, In Regelschulen wachen Lebens“unterrichtet werden

Woaolf: hne das Antıdıskrıminierungsgesetz hätte diese Können gutgemeınte Appelle Arbeıtgeber und Be-rage vielleicht Sal nıcht In der orm Angelegenheıt eInes legschaften el viel bewırken?Gerichtes werden können. Immerhın! sıch jedoch dieses
Dıiskriminierungsverbot auch auf das gesellschaftlıche Be- Wolf: Moralısche Appelle sSınd das eine. Ich S1E auch
wußtseın, auftf dıe Integrationsbereitschaft und den Umgang für wichtig, denn das eCc auf Arbeıiıt und dıe Vertellung
mıt behinderten Menschen überhaupt auswiırkt, äßt sıch VO Arbeıiıt haft eıne ethısche, 1ıne moralısche Seıte, Ist eiıne
nach dre1ı Jahren kaum Eın olcher Eınstellungswan- rage der Wertsetzung In UuNseTET Gesellschaft Das sollte
de] erg1ıbt sıch eben eher adurch, daß Menschen In ihrer eutlıc benannt werden. ber natürliıch bedarf CS dann
mıttelbaren achbarschaf: behıinderte Menschen rleben auch eliner Überprüfung der gesetzlıchen Regelungen. Die
und vielleicht nach anfänglıchen AÄngsten auch dıe Bereıche- Ööhe der Schwerbehindertenabgabe mMu bemessen se1n,
rung olcher Begegnungen spuüren. In polıtıschen Auseıinan- daß darın dıe gesamtgesellschaftlıche Verpflichtung ZUT Inte-
dersetzungen aber ist CS sehr wichtıig, sıch auf den Antıdıs- gration behıinderter Menschen euUilc wiIrd. Wenn diese
kriminierungsparagraphen erufen können. Verpflichtung nıcht eingehalten wird, muß dıe Kompensa-

WOo a! dıe Integration behıinderter Menschen beson- t1on für dıe Unternehmen pürbar seInN. Insgesamt bestehen
sıcher noch viele Möglıchkeıten, behinderte Menschen Inders hınterher? Wo ist hre Dıskrıminierung noch besonders

eklatant? normale Arbeıtsprozesse einzubezıehen.

Wolf: Dazu gehört sıcherlich dıe Immer noch erheblıich e1IN- Bezüglıch der Integration behinderter Kınder und Ju-
gendlıcher In Kındergärten und chulen stehen Außenste-geschränkte Bewegungsfreiheit behinderter Menschen ın e1- en ratios VOTI dem Streıt Betroffenen WIEe unter E x-HET Vor allem rleben Menschen mıt Behinderung perten darüber, W ds>S der Förderung UU  = zuträglicher SE1hre Ausgrenzung auf dem Arbeıtsmarkt. {IDIie Arbeıtslosen-

behinderter Menschen Ist doppelt hoch W1e dıe 1m Wolf: Hıer konnten WIT INn den etzten Jahren ıne insgesamt
Durchschnitt. ach WIEe VOT zahlen viele Betriebe heber dıe posıtıve Entwicklung beobachten Es o1bt eiıne el
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Kındergärten, dıe integrativ arbeıten, auch Grundschulen ich miıch eigentlıch solıdarısch mıt alten und behınderten
Wo dıese Integration praktızıert wiırd. äßt sıch liImmer WIE- Menschen fühlen. WCII1N ich MIr vorstelle, daß auch ich alt
der zeıgen, WIeE auch Eltern nıchtbehinderter Kınder, dıe werde und auch MIr möglıcherweise bevorsteht, auf
VOI sehr skeptisch erkennen, dalß dıe Entwicklung iıh- und eZe angewlesen se1n, psychısch ran werden
C Kınder keineswegs edroht ist DIe Kınder lernen sehr oder mıt eıner Behinderung en mMuUussen Nur habe ich
viel nıcht InüHe Zuwendungsbereıitschaft Schwächeren, den Eındruck, dalß dem Menschen sehr schwer ällt, sıch
sondern Sozlalverhalten überhaupt. Und S1e lernen Seıiten ın dıe Lebenssıituation anderer versetzen er ırd dıe
des Lebens kennen, dıe ihnen verborgen geblıieben /Z/Zunahme alter Menschen nıcht eıner Haltungsänderung
waren Viıelleicht sSınd solche Erfahrungen 1m Einnzelfall nıcht gegenüber behinderten Menschen führen, obwohl ich MIr
eıcht verarbeıten, letztlich aber tellen S1e elıne Bereıiche- dies sehr wünschen würde.
1Un dar

WOo aber läge dann der Ansatzpunkt für eıne nötıge Be-
Behinderte Kınder sollen aber auch nıcht ZUT persönliı- wußtseinsänderung 1m Umgang mıt behinderten Menschen.

chen Reıfung iıhrer nıchtbehinderten Altergenossen InStru- In der drastıschen Drohung, Behinderung kann Jjeden tref-
mentalısıert werden Wann nutzt, Walnlll chadet dıe ntegra- fen? Schlıe  ® Sınd CS 1UTr eiwa zehn Prozent. dıe VO  = (e-
t1on In Regelkındergärten und -Sschulen? burt behindert sSınd
Wolfrt: Nıcht für jedes behıinderte 1n muß dıe Integration Wolf: rohungen können siıcher manches bewiırken. ber
In einem KRegelkındergarten oder eiıner Regelschule der riıch- WE CS dıe Entwicklung VO Eınstellungen und Haltun-
tıge Weg Sein ber CS muß doch für jedes iınd prinzıple SCH geht, bılden S1e ıne schlechte Basıs. Es ist eine rage be-
dıe Möglıchkeıt geben, dort aufgenommen werden und wußten und wachen Lebens, sıch immer wıeder klar
prinzıple muß gewährleıistet se1N, daß das behıinderte ınd CheN! W d> e1gentlıch nıcht selbstverständlich ist meınem
dıe nötıge Unterstützung bekommt, In eiInem olchen bısherigen Lebensweg und W as auf miıch oder meıne An
Klassenverband mıtleben und mıtlernen können. gehörıgen zukommen kann. uberdem versuchen WIT Ja 9008  —

Wır eiınden uns In einem tiefgreiıfenden demographi- gerade VO uUNseceTIEeEM chrıstliıchen Menschenverständnıis nerT,
Ul immer wıeder bewußt werden. da WIT einzelne Teıleschen Wandlungsprozeß. Der Anteıl äalterer und alter Men-

schen nımmt rapıde Ist damıt auch e1in offenerer Umgang eiıner Gemeninschaft Sınd, daß WIT aufeiınander angewlesen
mıt behıinderten Menschen erwarten? Schließlic mMuUussen SInd, daß der andere Mensch ebenso WIEe WIT selbst une1nge-

schränkt wertvoll i1st VOTI (jott und damıt auch VOT denimmer mehr Menschen damıt rechnen, VO Schıicksal der
Behinderung getroffen werden Menschen. Aufmerksamkeiıt füreinander und dıe Bereıt-

schaft, Verantwortung füreinander übernehmen, muUussen
Woaolf: An diıesem Punkt bın ich ratlos. DiIe Annahme dann nıcht pfer se1N, sondern machen Lebensqualıität aUS
ist berechtigt und wiıirkt plausıbel: ast automatısch mu Sınd Bereicherung.

Zwıischen Wissenschaft un Kırche
Der spannungsreıiche Auftrag theologischer Fakultäten

Sowohl innerhalh WIE außerhalb der Kırche stehen die theologischen Fakultäten
Unter Rechtfertigungsdruck. Fın Forschungsprojekt der Theologischen Fakultät Inns-
FTUÜC widmet sich derzeit der rage nach dem Spezifikum theologischer Forschung IM
Horizont moderner Wissenschaftlichkeit. Auf dessen Hintergrund skizziert Wılhelm
Guggenberger, Assıstent AM Innsbrucker Institut für Moraltheologie und Gesellschafts-
ehre, das Spannungsfeld, In dem sıch wissenschaftliche I heologie heute bewegt.

An staatlıchen Unıiversıtäten des deutschsprachıgen Raumes den Bıschof jeder 11UT ırgend relevanten Festliıchkeıit als
Sınd Theologische Fakultäten eiıne weıthın anerkannte, Ehrengast bıtten und jedes Bauwerk, das über der Kate-
mıindest aber geduldete Realıtät. In einem Land WIE 1rol, gorı1e des Eiınfamıiliıenhauses legt, kırchlich SCONCNH lassen.
das meınen persönlıchen Erfahrungshorizont bıldet, und das DIies INa für ITheologen e1in beruhigendes Ambiliente se1nN,
sıch offızıell nach WIE VOI SCIN qals katholisch präsentiert, dıe Ruhe aber weiıtet S1e sıch sehr AdUus chadet der Reg-
ırd INan als ıtglıe eıner olchen 1mM Ööffentliıchen heıt des Geıistes:; ergende Iradıtiıonen verlhieren S1e
Leben eın wenı1g hofiert: W1Ie eben Iradıtion Ist, Substanz geraten all leicht ZUT Fessel SO rıngen denn
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